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Sie fangen früh an, die Stadtzürcher
Kinder und Jugendlichen, zumindest ein
Teil von ihnen. Bereits im Alter von
11 Jahren haben fast zehn Prozent aller
Buben bereits einmal Alkohol getrun-
ken. Im Alter von 11 Jahren konsumie-
ren die Kinder teilweise auch bereits
Cannabis. Erste Kokainerfahrungen fol-
gen dann mit 15 Jahren.

Diese Resultate stammen aus einer
Studie mit dem Namen Z-Proso. Das
«Zürcher Projekt zur sozialen Entwick-
lungvon derKindheit ins Erwachsenen-
alter» ist eine ambitionierte und lang-
fristige Untersuchung.

Im Jahr 2004 haben Forscher umden
Zürcher Soziologieprofessor Manuel
Eisner aus allen Kindern, die 2004 in
der Stadt Zürich in die erste Primar-
schulklasse kamen, eine Stichprobe von
1675 Kindern gezogen. Seit 15 Jahren
werden diese Kinder, die mittlerweile
erwachsen geworden sind, immerwie-
der befragt. Um die Lebensläufe zu ver-
vollständigen, befragen die Forscher
auch die Eltern und die Lehrer.

Die Forscher wollen wissen, ob die
Kinder und JugendlichenWaffen tragen,
ob sie schnell aggressivwerden,warum
sie zuschlagen,wie oft sie rauchen, kif-
fen und andere sexuell belästigen.Oder
wie sie damit umgehen,wenn sie selber
verprügelt und gemobbt werden: Wer-
den sie dann depressiv, suizidal?

Die Resultate ergeben ein repräsen-
tatives Sittenbild vom Leben und Lei-
den der Stadtzürcher Kinder und Ju-

gendlichen. Aus den Daten ist ein ein-
zigartiger Spiegel der Gesellschaft
entstanden – ein Sammelsurium von
Erkenntnissen. Weltweit gibt es kaum
vergleichbare Projekte – geschweige
denn in der Schweiz. Mittlerweile ge-
hört Z-Proso zur nationalen For-
schungsinfrastruktur der Schweiz und
wird durch Bundesmittel finanziert.

Und die Daten aus Zürich sind be-
gehrt: Bis heute gibt es rund 60wissen-
schaftliche Publikationen aus demAus-
land, die auf den Daten der Zürcher
Untersuchung basieren.

Warumwerden sie kriminell?
Im Kern geht es bei der Langzeitstudie
um die Frage: Warum werden die Kin-
der und Jugendlichen kriminell? Und
wie lässt sich Kriminalität verhindern?
Die Forscher haben sich ambitionierte
Ziele gesetzt: Sie wollen die «Wahr-
scheinlichkeit von straffälliger Auffäl-
ligkeit vorhersagen» können,wie sie in
einer neuen Broschüre schreiben.

Wie das etwa aussehen könnte, er-
zählte ProfessorManuel Eisner gestern
an einemSymposium in Zürich. Zur Fei-
er des 15-Jahr-Jubiläums der Studie lu-
den die Wissenschaftler Fachleute und
Behördenmitglieder in die Räumlich-
keiten des Jacobs Center ein.Am renom-
mierten Jugendforschungsinstitut der
Universität Zürich ist das Projekt der-
zeit angesiedelt. Geleitetwird es vonDe-
nis Ribeaud.

Mittlerweile wissen die Forscher
ziemlich genau,welche Faktoren Gewalt
und Kriminalität generell begünstigen.

DieWissenschaftler haben für ihreAus-
wertung auf die Daten des Rechtsinfor-
mationssystems (RIS) der Oberjugend-
anwaltschaft des Kantons Zürich
zurückgegriffen. Darin sind alle Kinder
und Jugendlichen im Alter zwischen
10 und 17 Jahren verzeichnet, die be-
schuldigt wurden, eine Straftat began-
gen zu haben.

Zu den unter Kindern und Jugendli-
chen häufigsten Straftaten gehören
Diebstähle, illegaler Betäubungsmittel-
konsum und das Schwarzfahren. In der
Regel kommt es nach einer Beschuldi-
gung auch zu einer Verurteilung.

DerAbgleich derResultate von Z-Pro-
somit den Daten aus demRIS zeigt nun
Erstaunliches: Von den 10- bis 17-Jähri-
gen hat bereits mehr als jeder Fünfte
eine Fiche bei der Jugendanwaltschaft.

Für Eisner ist das «ein beträchtlicher
Teil». Noch extremer sind die Werte,
wenn nur diemännlichen Jugendlichen
betrachtet werden: Von den Buben hat
jeder Dritte im Alter von 17 Jahren be-
reits einen Eintrag.

In der Regel befassen sich Wissen-
schaftler mit straffällig gewordenen
Kindern und Jugendlichen erst, nach-
demdiese eineTat begangen haben.Der
grosse Vorteil der Zürcher Studie: Die
Wissenschaftlerwissen von allen krimi-
nellen Jugendlichen bereits,wie ihrUm-
feld aussieht,wie die Eltern und die Leh-
rer denken. «Solche Daten erlauben es,
sehr viel detaillierter als bisher die
Merkmale von straffälligen Jugendli-
chen imVergleich zu ihrenAltersgenos-
sen zu eruieren», sagt Professor Eis-
ner. In ihrer Analyse generierten die

Wissenschaftler verschiedene Kernfak-
toren, die eine kriminelle Karriere be-
günstigen.

Frappierend ist dabei folgende Er-
kenntnis: Wenn die Mutter in der
Schwangerschaft raucht, dann verdop-
pelt sich für die Kinder und Jugendli-
chen das Risiko, dass sie einmalmit dem
Gesetz in Konflikt kommen und einen
Eintrag im RIS erhalten.

In derGruppe der Buben, derenMüt-
terwährend der Schwangerschaft nicht
geraucht hatten, hatte nur ein Viertel
später einen Eintrag im RIS. Bei der
Gruppemit den in der Schwangerschaft
rauchenden Müttern hingegen geriet
fast jeder zweite Bub später als Jugend-
licher mit dem Gesetz in Konflikt. Eine
analoge Verdoppelung zeigt sich auch
bei den Mädchen und jungen Frauen.

Mit diesemBefund löste Eisner amSym-
posiumKopfschütteln und viele Fragen
aus. Kann das wirklich sein?

Die Erkenntnisse seien «glasklar»
undwiesen auf einen kausalen Zusam-
menhang hin, betonte der Professor am
Rande der Veranstaltung: Wenn eine
schwangere Frau raucht, haben die Gif-
te aus der Zigarette einen negativen Ein-
fluss auf die Gesundheit ihres Babys. So
werden zum Beispiel die Gefässe des
Ungeborenen verengt, was wiederum

die Hirnentwicklung hemmt. Dadurch
steigt das Risiko für Aufmerksamkeits-
störungen wie ADHS.

Und ADHS wiederum gehört zu den
Risikofaktoren, die Kriminalität för-
dern. Dazu kommen noch das (männli-
che) Geschlecht, aggressives Verhalten
sowie eine erhöhte Risikobereitschaft.
Wobei sich die beiden letzten Faktoren
bereits in der ersten Klasse der Primar-
schule feststellen lassen – etwa durch
Lehrerrapporte oder einfache Spiele.

Aufgrund der Erkenntnisse plädie-
ren Eisner und seine Kollegen für eine
Gewaltprävention, die bereits in der frü-
hen Kindheit und bestenfalls sogar vor
der Geburt einsetzt.

Massstäbe für die ganze Schweiz
Neue Erkenntnisse für die Prävention
gewannen dieWissenschaftler auch im
Zusammenhang mit Befragungen über
Körperverletzungen, die Kinder und Ju-
gendliche im Alter zwischen 11 und
20 Jahren begehen. Fast immer gaben
die Studienteilnehmer als Grund für die
Prügel Selbstjustiz an – zum Beispiel
sagten dieTäter, das Opfer habe sie pro-
voziert, man sei beleidigt worden oder
man habe sich rächen müssen.

In diesemZusammenhang sei die Re-
putation bei Gleichaltrigen zentral, sagt
Eisner. So gaben die Kinder und Jugend-
lichen in einer anderen Befragung an,
wenn sie sich nicht wehren würden,
stünden sie bei Gleichaltrigen schlecht
da. Das tiefste Schamgefühl haben die
15-Jährigen.Werden sie auf irgendeine
Art provoziert, ist die Wahrscheinlich-
keit hoch, dass sie zuschlagen. Diese
«moralischen Emotionen» gelte es in
der Prävention von Jugendgewalt zu be-
rücksichtigen, sagte Eisner.

Damit stiess derWissenschaftler zu-
mindest am Symposium auf offene Oh-
ren.Die Zürcher Justizdirektorin Jacque-
line Fehr betonte in ihrer Rede den
«grossenWert» von Z-Proso. Die Studie
setze Massstäbe für die gesamte
Schweiz. Genau solche Studien brauche
die Politik, umEntscheide fällen zu kön-
nen. Gäbe es mehr davon,würden viele
Diskussionen ganz anders verlaufen.

Raucht dieMutter
vor der Geburt,
verdoppelt sich das
Risiko, dass ihr Kind
straffällig wird.

Das Sittenbild unserer Jugend
Gewalt In einer weltweit einzigartigen Langfriststudie habenWissenschaftler untersucht, warum Zürcher Kinder und Jugendliche
gewalttätig werden. Ein wichtiger Faktor: der Tabakkonsum der Mütter in der Schwangerschaft.

Eckpunkte der Studie
An der Langzeitstudie nehmen drei Viertel aller Kinder teil, die im Schuljahr 2004/2005 in eine der Primarschulen
der Stadt Zürich eingetreten waren (Total 1675). Im September 2018 wurde die achte Erhebungswelle
abgeschlossen, und aus den damals sieben Jahre alten Kindern sind inzwischen junge Erwachsene geworden.

Motive für Körperverletzungen
Antworten von 11- bis 20-Jährigen, Mehrfachnennungen möglich, Auswahl der Antworten

Das Rauchen der Mütter in der Schwangerschaft erhöht das Risiko für späteres kriminelles Verhalten
Anteile der Jugendlichen zwischen 10 und 17 Jahren, die im Rechtsinformationssystem der Oberjugend-
anwaltschaft des Kantons Zürich (RIS) registriert wurden.
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Das Opfer hat mich provoziert

63%
der Eltern wurden im Ausland
geboren (87 Herkuftsländer),

37% in der Schweiz

24%
der Jungen

14%
der Mädchen

47%
der Jungen

23%
der Mädchen

Die Mutter hat gerauchtDie Mutter hat nicht geraucht

20%
besuchten mit 15 Jahren

ein Gymnasium, 41% die Sek A,
37% die Sek B oder C

71%
lebten im Alter von 13 Jahren mit

beiden leiblichen Eltern zusammen,
29% nicht (Ein-Eltern-Haushalt u.a.)

Warum Kinder und Jugendliche kriminell werden

45%

Selbstverteidigung 38%

Ich wurde beleidigt 27%

Ich bin völlig durchgedreht 23%

Es war eine persönliche Rache 16%

Meine Familie wurde beleidigt 14%

Es wurden Lügen über mich erzählt 13%

Um einen Freund zu verteidigen 12%

Ich mochte das Opfer nicht 11%

Ich wurde bedroht 11%

Zeigen, dass ich das Sagen habe 10%

Habe mich abreagiert 10%

Nur zum Spass 4%

Ich wollte eine TV-Sendung imitieren 1%

Im Kern geht es um
eine grosse Frage:
Wie lässt sich
Kriminalität
verhindern?

Die Leiter der Langzeitstudie: Denis
Ribeaud (links) und Manuel Eisner.


